






Wie wir 
zu erreichen sind

Messner  
Helmut Mehrbrodt

Di bis Fr 9.00 – 12.00 Uhr 
Stellvertretender Messner:

Fabian Kröhnert

Vertrauensfrau des  
Kirchenvorstands

Dr. Miriam Geldmacher
miriamgeldmacher@

web.de

Pfarrer  
Dr. Norbert Roth

Tel.: 089 / 55 92 23 90
norbert.roth@elkb.de

Pfarrbüro
Carmen Winkler &

Renate Weikl
pfarramt.stmatthaeus.m 

@elkb.de

Pfarrerin
Dr. Friederike Bäumer
Tel.: 0176 / 87 96 69 47

friederike.baeumer 
@elkb.de

Kirchenmusik
Armin Becker

ar.becker@web.de

Stellvertretender 
Vertrauensmann 

Johannes Behrends
Kontakt über das 

Pfarramt

Kirche und Pfarramt
Nußbaumstraße 1
80336 München 
(am Sendlinger-Tor-Platz)
Tel.: 5 45 41 68 - 0 
Fax 5 45 41 68 - 20
Freitags nur Mobil:
0151/70352606

Bürozeiten 
Di 	 10.00-11.00 Uhr 
	 13.00-15.00 Uhr
Mi 	 9.00-10.00 Uhr
Do	 10.00 – 12.00 Uhr
Fr	 10.00 – 12.00 Uhr 

Ansprechperson
Linn Loher
ansprechperson.stmatthaeus.m@elkb.de
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Wie wir 
zu erreichen sind

Matthäusdienste
Pfarrer Thomas Römer, 
Oliver Schüler, Martin 
Wagner, Sabine Waltl  
und Elisabeth Weber
Tel.: 5 45 41 68-17
thomas.roemer@
sonntagabendkirche.de
martin.wagner@
sonntagabendkirche.de
www.sonntagabend
kirche.de

Münchner Motettenchor 
vorstand@muenchner-
motettenchor.de
www.muenchner- 
motettenchor.de
Leitung: Benedikt Haag

Evangelische 
Stadtakademie
Pfarrerin Dr. Barbara Hepp
Herzog-Wilhelm-Str. 24/II,
80331 München
Tel.: 54 90 27-0, 
Fax 54 90 27-15
www.evstadtakademie.de

Klinikseelsorge
Pfarrerin Sabine Gries
Tel. 44 00 – 5 21 34
Sabine.Gries@med.
uni-muenchen.de
www.klinikseelsorge-lmu.de

Evangelisches 
Beratungszentrum
Landwehrstraße 15/Rgb., 
80336 München
Tel.: 5 90 48 - 0

Evang. Pflegedienst  
München
Oberländerstraße 36,
81371 München
Tel.: 089 46 13 30 0 
Fax: 089 46 13 30 209
Fragen zur Pflege
Tel.: 089 46 13 30 11
epm_sued@diakonie- 
muc-obb.de
www.ev-pflegedienst.de

Freundschaft  
zwischen Ausländern  
und Deutschen e.V.
Geschäftsführung:  
Helga Hügenell

Goethestraße 53,
80336 München
Tel.: 53 66 67
Fax 53 85 95 87

Internationaler Kinder-
Zirkus TRAU DICH
Goethestraße 53/Zi. 15,
80336 München
Ansprechpartnerin:  
Helga Hügenell
Tel.: 53 56 11,  
Fax 53 85 95 87
Übungsnachmittage: 
jeden Mittwoch 
15.00 bis 18.00 Uhr  
in St. Matthäus
www.zirkus-trau-dich.com

ViertelPunkt 
Ansprechpartnerin: 
Kathrin Neumann
Goethestraße 53,
80336 München
Tel.: 53 71 02  
Fax 53 85 95 87
www.viertelpunkt.org

Internationaler  
Konversationskurs

Montag von 15.30 bis 
17.30 Uhr Uhr in 
St. Matthäus, Bistro
Eingang: Lindwurmstraße
Trägerverein »Freund-
schaft zwischen Auslän-
dern und Deutschen e.V.«
Ansprechpartnerin:  
Christa Liebscher
Tel.: 53 66 67

Evangelischer Handwer-
kerverein von 1848 e.V.
Mathildenstraße 4,
80336 München
Tel.: 54 86 26 - 0,  
Fax 54 86 26 - 29
www.ehv-muenchen.de

Evangelisches  
Bildungswerk e. V.
Herzog-Wilhelm-Str. 24/III,
80331 München
Tel.: 55 25 80 - 0

CVJM
Landwehrstraße 13,
80336 München
Tel. 55 21 41 - 0
www.cvjm-muenchen.org

Motorradgruppe 
Dienstag ab 20.00 Uhr  
in St. Matthäus
emfmuenchen.andy@
yahoo.de
www.emf-muenchen.de

Evangelische  
Telefonseelsorge
Tag und Nacht Hilfe  
bei Lebensangst und 
Lebensüberdruss
Tel.: 0800 - 111 0 111 

Info-Service der Evang.
Kirche in Deutschland
Tel. 0800 - 50 40 60 2

Bankverbindung auch für Spenden 
 
Evang.-Luth.Pfarramt St.Matthaeus
Stadtsparkasse München 
IBAN: DE74 7015 0000 0098 2054 20
BIC: SSKMDEMM

Spendenkonto  
Orgelbauverein
Stadtsparkasse München
IBAN: DE36 7015 0000 1000 7887 76
BIC: SSKMDEMM

Spendenkonto  
Matthäusdienste 
Evangelische Kreditgenossenschaft eG
IBAN: DE12 5206 0410 0501 4231 50
BIC: GENODEF1EK1 

St.  Matthäus
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Hokuspokus
Oder: vom Geheimnis, dass ein 

Wort mehr sein kann als ein Zeichen… 
Inzwischen sind Sie ja Kummer gewohnt, lie-

be Leserinnen und Leser. :) Vielleicht. Denn die 

Gemeindebriefreihe mit den Themen der letz-

ten zwölf Monaten konnte den ein oder anderen 

schon auch aufregen. Vielen herzlichen Dank 

für Ihre ehrlichen und konstruktiven Rückmel-

dungen. Ob es das Fluchen, der Wettersegen, 

oder andere augenzwinkernden Hinweise auf 

das Unsichtbare waren – hinter dem Gewöhnli-

chen verbergen sich Überraschungen. Manch-

mal auch eben auch böse. Doch die wollten wir 

nicht erleben. Vielmehr sollten es Anspielun-

gen sein auf eine Schönheit, von der jeder und 

jede ahnt, dass es sie gibt. Sie uns aber immer 

wieder abhandenkommt, sich entzieht – auch 

unserer Kontrolle. Und über sie zu sprechen, 

kann indiskret anmuten. Dann lachen wir. Weil 

das hilft, Gott sei Dank. Oder wir greifen zur 

Ironie, zur Kritik oder manchmal auch zum  

Schweigen – um das Gesicht zu wahren… 

Dass es ausgesprochen ist: Da ist diese 

geheimnisvolle Sehnsucht. Diese Ahnung über 

all das hinaus, was uns urbanen, wohlständigen 

und informierten Leuten zur Verfügung steht. 

Größer und schöner und lichter. Ein Hinweis 

genügt. Als Andeutung. Ein Zeichen. Ein Wort. 

Das verzaubern kann. Und dazu gehört das 

Gebet. Der Segen, der Fluch, Bitte und Dank, 

der Bann und der Ritus. Und auch das Hokuspo-

kus. Denn allem Neuen liegt ein Zauber inne – 

heißt es. Anfänge, Bekanntschaften, Orte und 

überraschend erfüllte Wünsche. Erfüllung - wie 

herbei gezaubert. Hokuspokus, Abrakadabra 

und Simsalabim. 

Wir wollten mal wissen, wo das herkommt 

und Sie werden es ahnen: es hat was mit dem 

christlichen Glauben zu tun. Hokuspokus sei 

eine Verballhornung liturgischer Vollzüge im 

gottesdienstlichen Geschehen – sagt man. 

Ohne Eulen nach Athen zu tragen – da ist wohl 

was Wahres dran. Ein hingehuschtes »Hoc est 

enim corpus meum« – vom Priester etwas 

genuschelt, kann sich schon mal anhören wie 

ein »Hokus Pokus«. Wenn er am Altar Brot und 

Wein zum Himmel hebt und die geheimnisvoll 

wirksamen Worte nutzt, hat das was zauberhaft 

Erhabenes. Da passiert was – sieht man. Eine 

fremde Formel, die die wenigsten der Hörenden 

verstehen konnten. Latein: »Das ist mein Leib«. 

Die, mit diesen Worten »Das ist mein Leib« 

verbundene Wirkung ist mysteriös: Aus Brot 

wird Leib Christi. Aus Wein Christi Blut. Verbor-

gen - und doch in echt. Als Zeichen – und doch 

mehr als symbolisch. In, mit und unter Brot und 

Wein ist Christus leibhaftig gegenwärtig. Jetzt 

und hier. Hic et nun. Nach katholischer Lehre 

sogar in einem Wandel, der keine »Verwand-

lung« sein soll, aber ganz ausdrücklich etwas 

Materielles transformiert – obwohl die Form 

gleich bleibt. ‚Transsubstantiation‘ sagt die Dog-

matik dazu. Das Innere also, das Wesentliche 

verändert sich – die Form besteht weiter. Etwas, 
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was noch nicht war, ist jetzt. Christus präsens. 

Der auferstandene Jesus, Er selbst – nicht nur 

überliefert in einer großen Geschichte vor zwei-

tausend Jahren. Sondern tatsächliche Gegen-

wart. So führt die Spur auf der Suche nach dem 

Zauberhaften also mitten hinein in die lateinisch 

gelesene Messe. Hokus Pokus. 

Ob diese Legende jedoch stimmt, kann 

getrost in Zweifel gezogen werden. Man hat 

heraus gefunden, dass die Zauberformel sehr 

früh auftaucht – als Selbstbezeichnung  eines 

angelsächsischen Zauberkünstler, der mit Tricks 

und Kniffs (engl: »hoax« – Ulk, Schabernack, 

Scherz) sein Publikum ins Staunen versetzte und 

sie ihm unter viel Applaus seine Kunst abkauf-

ten. Eine Berühmtheit. Die Verbindung mit der 

katholischen Eucharistie wurde später von 

einem anglikanischen Bischof verbreitet – und 

zwar durchaus polemisch gegen die katholische 

Transsubstantiationslehre. Er nannte diese Leh-

re einen Scherz – und die katholische, zugege-

ben sehr ausdifferenzierte Auffassung davon, 

als ulkig. Wohl gemerkt: das stammt aus der Zeit 

der Kontroverstheologie. Heute sind die großen 

Konfessionskirchen in Fragen des Abendmahls 

von gegenseitiger Hochachtung – trotz unter-

schiedlicher Ansichten – geprägt.  

Nun – Hokuspokus hin oder hier. Es ist wahr: 

Das Abendmahl – oder mit den anderen Kirchen 

gesprochen: Die Eucharistie ist tatsächlich eine 

Zumutung für den modernen Verstand. Da liegt 

ein Stück Brot auf dem Altar. Daneben ein Kelch 

mit Wein. Eine beauftragte Person spricht uralte 

Worte. Und die Kirche bekennt: Hier geschieht 

etwas. Da verändert sich was. Doch nicht das 

Was, sondern vor allem das Dass ist entschei-

dend. Dass Christus selbst sich austeilt und 

Gemeinschaft stiftet. 

Die Besonderheit des christlichen Glaubens 

besteht darin, dass er sich nicht damit zufrie-

dengibt, Gott irgendwo weit oben im Him-

mel oder weit hinten in alten Geschichten zu 

suchen. Gott scheint eine merkwürdige Vorliebe 

für das Menschliche zu haben. Gott selbst wird 

Mensch. Verkörpert das Göttliche im Staubi-

gen. Er teilt unser Leben. Er weint. Er schwitzt. 

Er wird müde. Er sitzt bei Menschen am Tisch. 

Und am Ende hinterlässt er seiner Kirche nicht 

einmal ein besonders beeindruckendes Denk-

mal, sondern sagt den Leuten: Nehmt Brot und 

Wein. Teilt es. Erinnert euch an das, was Gott 

für euch tut. Ich werde da sein. Versprochen. 

Das ist theologisch eine Revolution. Denn 

bisher galt immer, was der Mensch tut, sei reli-

giös entscheidend. Er muss alles richtig machen 

und dann könne er von Gott schon auch eine 

Gegenleistung erwarten. Verdientermaßen. Ein 

religiöser Hokus Pokus, der wie Zauberei funktio-

niert, nach dem Prinzip: »Ich kenne die Geheim-

nisse, die du nicht kennst, und deshalb kann ich 

etwas bewirken, was du nicht kannst. Ich weiß, 

wie man mit Gott umzugehen hat. Und wenn du 

in den Himmel kommen willst, dann tust du, was 

ich dir sage!« Simsalabim. Und Pfui Teufel!

Das Sakrament funktioniert anders. Es ist 

kein religiöser Trick, mit dem der Mensch Gott 

manipulieren könnte. Eucharistie bedeutet 

Dankbarkeit feiern. (Das sagt auch die direk-

te Übersetzung diess griechischen Wortes) Es 

bedeutet: »Schau her, Mensch. Du musst Gott 

nicht zwingen wollen. Er schenkt sich dir. Es 

kommt nicht auf dein Tun an. Alles entscheidet 

sich mit dem, was Gott tut – für dich! Für uns. 

Für die ganze Welt.« 

Schluss mit dem Hokuspokus, der sagt: »Ich 

kann etwas. Ich weiß etwas, ich leiste etwas… 

und das muss Gott honorieren!« Nein. Muss er 

nicht. Wird er auch nicht. Er selbst übernimmt 

das – und sagt: »Du bekommst etwas. Hier hast 

du… Ewiges Leben, Brot und Wein als Vorge-

schmack, für dich.«

� Norbert Roth

St.  Matthäus
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Die Diebe aus Venedig hatten ein sicheres 

Versteck gefunden. Auf ihrer Flucht waren sie 

am östlichen Ende des Nußbaumparks in einem 

großen Raum gelandet: im Gemeindesaal 

der Matthäus-Kirche. Alles war ruhig, eine 

andächtige Stille wie vor dem Morgengebet. 

Doch genau hier kam es dann zum Showdown, 

hier fand »Die Jagd nach den venezianischen 

Dieben« statt – so lautete nämlich das Motto 

der jüngsten Vorstellung des Internationalen 

Kinder-Zirkus »Trau Dich«.

Die Messingtüren des Matthäus-Gemein-

desaals sind gut und weithin sichtbar. Architekt 

Gustav Gsaenger hatte sich für den Bau der 

Bischofskirche auch von biblischen Worten aus 

dem Neuen Testament inspirieren lassen. Die 

Vision von den Toren aus Gold des himmlischen 

Jerusalem bildete er in den goldenen Türen des 

Gemeindesaals ab.

Wenn Helga Hügenell allwöchentlich die-

se goldenen Türen öffnet, öffnet sie ein Tor 

zur Zauberwelt, und es geschieht ein kleines 

Wunder: ein Schwarm von Kindern strömt 

herein, die Stille verebbt, lautes und begeister-

tes Rufen, der Gemeindesaal verwandelt sich 

in eine Manege, der Zirkus hat Probe. »Sankt 

Matthäus ist unsere Heimat«, sagt Zirkusche-

fin Hügenell. Die 1960 geborene Münchnerin 

»Manege frei« im 
himmlischen Jerusalem
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war erst ehrenamtlich dabei, seit 2002 ist sie 

die verantwortliche Projektleiterin im Verein 

»Freundschaft zwischen Deutschen und Aus-

ländern e.V.«.

Ohne Zelt für Kinder aus aller Welt

Den Internationalen Kinder-Zirkus gibt es 

seit über 40 Jahren. Das Begegnungsprojekt 

für deutsche und ausländische Kinder und 

Jugendliche zwischen fünf und 16 Jahren wurde 

auf Initiative des damaligen Beauftragten im 

Evangelischen Dekanat 1984 gegründet und von 

Anfang an von vier Kirchengemeinden, darunter 

auch St. Matthäus, engagiert unterstützt.

Ein Zirkus ohne Zirkuszelt und ohne ein fes-

tes Ensemble von Artisten. Der Internationale 

Kinder-Zirkus ist ein erfolgreich umgesetztes 

pädagogisches Konzept. Zum Gelingen tragen 

wenige Hauptamtliche und viele Ehrenamtliche 

bei. Und damit die Zauberwelten anschaulich 

werden, hat der Kinder-Zirkus einen umfang-

reichen Kostümfundus und ein großes Requisi-

tenlager.

Jede Woche üben 50 bis 80 Kinder aller 

Kulturen, Nationalitäten und unterschiedli-

cher Religionszugehörigkeit das Zirkusspiel in 

Matthäus. Kühne Sprünge, hier ein Salto, dort 

eine Gruppenpyramide, ein Kind verbiegt sich 

wie eine Schlange, dazu aufregende Action in 

schwindelerregender Höhe – und Seilsprin-

gen, bis die Puste wegbleibt. Leistungsdruck ist 

unbekannt, jedes Kind kann sich ausprobieren: 

Akrobatik, Laufkugel, Jonglage, Vertikaltuch, 

Einrad, Seillaufen, Stelzenlaufen. Trainiert wird 

in zwei Gruppen, erst die Jüngeren, dann die 

Älteren. Das gemeinsame Lernen überwindet 

Grenzen.

Catharina, zehn Jahre, kommt seit vier 

Jahren. »Ich fahre gern Einrad, aber mir macht 

alles Spaß. Stelzenlaufen konnte ich nach 

eineinhalb Stunden.« Lina und Clara, beide 

neun Jahre alt, sind seit einem Jahr dabei. In 

ihrer Schulklasse haben sie vom Kinderzirkus 

erzählt und mittlerweile macht auch schon eine 

Freundin von ihnen mit. »Uns macht das großen 

Spaß, wir können alles machen. Was wir nicht 

können, können wir lernen.«

Dabei helfen geschulte und pädagogi-

sche Kräfte wie Eleni, 21 Jahre, Studentin der 

sozialen Arbeit, seit fünf Jahren Trainerin, 

vor drei Jahren hat sie eine Weiterbildung zur 

Zirkus-Jugendübungsleiterin gemacht. »In den 

Disziplinen werden unterschiedliche wichtige 

Fähigkeiten gefördert wie Koordination, Kraft 

und Gleichgewicht«, erklärt Eleni. Hier können 

die Kinder Sportarten ausprobieren, »die es 

nicht überall gibt und das gibt dem Ganzen 

etwas Magisches«.

»Hereinspaziert, hereinspaziert«

Zirkusangebote, darauf weist Helga Hüge-

nell gerne hin, fördern die Kinder in unter-

schiedlicher Weise: Selbstvertrauen und 

Selbstbewusstsein, Beweglichkeit, körperliche 

»Manege frei« im 
himmlischen Jerusalem

St.  Matthäus
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Geschicklichkeit und der Gleichgewichtssinn 

werden geschult. Neben dem interkulturellen 

Ansatz hat »Trau dich« auch das Ziel, Kindern 

mit geistigen, körperlichen und seelischen 

Einschränkungen das Mitmachen zu ermögli-

chen und so inklusive Zirkusarbeit zu leisten. 

»Es ist ein schönes Gefühl, das Strahlen in 

den Augen der Kinder zu sehen und zu erle-

ben, wie Kinder sich und ihre Stärken entde-

cken«, sagt Helga Hügenell.

Die Teilnahme an den Übungsnachmit-

tagen ist kostenlos. Seit einigen Jahren gibt 

es in den Ferienzeiten Zirkusfreizeiten und 

Workshopwochen. Der Kinder-Zirkus enga-

giert sich mit seinem Zirkusbrückenprojekt 

auch in Erstaufnahmeeinrichtungen und 

Flüchtlingsunterkünften. So kommt Freu-

de und Abwechslung in den tristen Unter-

kunftsalltag und Kindern wird der Weg in die 

wöchentlichen Übungsnachmittage erleich-

tert.

»Hereinspaziert, Hereinspaziert«: der tradi-

tionelle Zirkusruf ertönt mehrmals jährlich 

in Matthäus, so auch am 4. und 5. Dezem-

ber. Dann öffnen sich die goldenen Türen des 

Gemeindesaals für alle, die eine der begehr-

ten Eintrittskarten ergattern konnten. Dann 

heißt es »Manege frei« und die gemeinsam 

ausgedachten und geübten Tricks und Kunst-

stücke werden präsentiert.

� Klaus Wölfle
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Zaubern erlaubt? Von 
Magiern und Wundern in 

der Bibel
Darf man in der Bibel eigentlich zaubern? 

Die meisten von uns würden diese Frage ver-

mutlich spontan mit einem klaren Nein beant-

worten. Schließlich verbietet die Bibel Hexerei 

und Wahrsagerei, oder?

Ganz so einfach ist es nicht. Wer gehofft 

hat, die Bibel würde das Thema Magie mit 

einem einfachen Verbot abhaken, wird ent-

täuscht.

Denn ausgerechnet Magier gehören zu den 

ersten Menschen, die Jesus als König erken-

nen. Auch im Exodusbuch kommen Magier 

vor: In einem Wettstreit treten sie gegen Mose 

und Aaron an. Und auch Propheten vollziehen 

wundersame und geheimnisvolle Handlun-

gen, die uns heute durchaus noch als magisch 

erscheinen würden. Die Bibel ist also voller 

Magier, Zauberer, Sterndeuter und wundersa-

mer Geschichten. Sie erzählt von geheimnis-

vollen Ritualen und Zeichen – und begegnet 

dem Thema Magie erstaunlich differenziert.

Da sind zum Beispiel die Magier des Pha-

raos im Exodusbuch. Als Mose und Aaron 

vor den Herrscher Ägyptens treten und ein 

Stab sich vor seinen Augen in eine Schlange 

verwandelt, gelingt den ägyptischen Magiern 

zunächst dasselbe Kunststück. Erst im wei-

teren Verlauf der Geschichte zeigt sich, dass 

die Macht Gottes größer ist als ihre geheimen 

Künste. Der eigentliche Konflikt ist dabei nicht 

der Wettstreit der Magier, sondern die Fra-

ge, ob der Pharao Gottes befreiende Macht 

anerkennt. Schritt für Schritt zeigt sich, dass 

Gottes Macht größer ist als die des Pharaos 

und seiner Magier.

Im Ersten Testament finden sich zugleich 

deutliche Verbote bestimmter magischer 

Praktiken, insbesondere des Schadenszaubers 

und verschiedener Formen der Wahrsagerei. 

Die entsprechenden Texte sind scharf formu-

liert und machen deutlich: Magie, die Men-

schen schadet, manipuliert oder instrumenta-

lisiert, hat im biblischen Glauben keinen Platz.

Im Zweiten Testament begegnet uns 

Simon Magus in der Apostelgeschichte. Er hat 

sich mit seiner Zauberei in Samarien einen 

Namen gemacht und versetzt die Menschen 

in Staunen. Als er die Zeichen und Machtta-

ten erlebt, die durch den Diakon Philippus 

geschehen, lässt er sich taufen. Später ver-

sucht er jedoch, die Gabe des Heiligen Geis-

tes für Geld zu erwerben – und wird scharf 

zurechtgewiesen (übrigens die Herkunft des 

Begriffs Simonie). Damit wird auch hier die 

Frage nach dem Zweck und nach der Autorität 

des Handelns entscheidend: Die Gabe Gottes 

lässt sich weder kaufen noch besitzen.

Und dann wären da noch die berühmten 

»Heiligen Drei Könige«. Die meisten von uns 

kennen sie aus der Weihnachtsgeschichte. 
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Im griechischen Text des Matthäusevangeli-

ums werden sie allerdings gar nicht als Könige 

bezeichnet, sondern als magoi: als Magier 

oder Sterndeuter. Es sind gelehrte Männer aus 

dem Osten, die einem Stern bis nach Bethle-

hem folgen. Als nichtjüdische Fremde gehören 

ausgerechnet sie zu den ersten Menschen, die 

Jesus als den neugeborenen König erkennen 

und ihm huldigen. Die Bedeutung Jesu reicht 

also von Anfang an weit über die Grenzen des 

eigenen Volkes hinaus.

Schon diese wenigen Beispiele zeigen: Die 

Bibel kennt keine einfache Schwarz-Weiß-

Sicht auf Magie.

Und damit wird es erst richtig spannend.

Lange Zeit gingen Bibelwissenschaft-

ler:innen davon aus, dass der Glaube des 

antiken Israel die Magie überwunden habe. 

Magie galt als eine Art Vorstufe der Religion, 

die im biblischen Glauben keinen Platz mehr 

hatte. Heute wird das deutlich differenzier-

ter gesehen: Das religiöse Leben des antiken 

Israel war keineswegs frei von ritualsymboli-

schen Handlungen. Im Gegenteil: Sie gehörten 

selbstverständlich dazu. Propheten und Pries-

ter segnen und heilen Menschen, vollziehen 

Symbolhandlungen und begleiten Reinigungs-

rituale. Mose, Elia und Elisa vollbringen wun-

dersame Taten, die religionswissenschaftlich 

durchaus als ritualsymbolische oder magische 

Praktiken beschrieben werden können.

Die entscheidende Frage der bibli-

schen Texte lautet deshalb häufig gar nicht: 

Magie oder keine Magie? Vielmehr fragen 

sie danach, wem eine Handlung dient, aus 

welcher Autorität heraus sie geschieht und in 

welcher Beziehung sie zu Gott steht: Dient sie 

dem Leben, führt sie Menschen in die Freiheit 

und in die Beziehung zu Gott? Oder dient sie 

der Manipulation, dem eigenen Vorteil und 

der Ausübung von Macht?

Darf man in der Bibel also zaubern? Es 

gibt keine einfache Antwort darauf. Denn es 

kommt sehr darauf an, wofür magische Kräfte 

eingesetzt werden und aus welcher Autorität 

heraus jemand handelt.

Die Magier des Pharaos stehen im Dienst 

eines Herrschers, der Menschen die Freiheit 

verweigert – und werden entsprechend kri-

tisch dargestellt. Auch Simon Magus erscheint 

in einem negativen Licht, weil er die Kraft 

Gottes für sich nutzbar machen will. Ganz 

anders die Magier aus dem Osten: Sie lassen 

sich auf den Weg bringen, erkennen die Auto-

rität Jesu an und knien vor ihm nieder. Und 

auch die Propheten handeln nicht aus einer 

Macht heraus, über die sie selbst verfügen 

könnten. Ihre Autorität liegt in ihrer Bezie-

hung zu Gott.

Die Bibel schaut beim Hokuspokus also 

sehr genau hin: auf die Quelle einer Macht, 

auf ihren Zweck und auf ihre Wirkung. Ent-

scheidend ist, ob eine Macht Menschen 

beherrscht – oder ob sie dem Leben, der 

Freiheit und der Begegnung mit Gott dient.

� Friederke Bäumer

St.  Matthäus

33

H
o
k
u
sp

o
k
u
s



Konfi-Arbeit in 
St. Matthäus und 

St. Lukas

Am 21. Juni 2026 haben wir in St. Matthäus die 

Konfirmation der Konfirmandinnen und Kon-

firmanden des Jahrgangs 2025/26 gefeiert. Es 

war ein fröhlicher und festlicher Gottesdienst, 

der den Abschluss eines gemeinsamen Kon-

fi-Jahres der Gemeinden St. Matthäus und St. 

Lukas bildete.

Im September startet bereits der neue 

Konfi-Kurs – wieder in enger Zusammenarbeit 

von St. Matthäus und St. Lukas. Den Auftakt 

bilden ein gemeinsamer Kennenlerntag und der 

Vorstellungsgottesdienst am 27. September in 

St. Matthäus. Die regelmäßigen Konfi-Abende 

finden in St. Lukas statt.

Das Konfi-Jahr verbindet beide Gemeinden 

– von den ersten gemeinsamen Begegnungen 

bis zu den Konfirmationsgottesdiensten am 2. 

Mai 2027 in St. Matthäus und am 9. Mai 2027 in 

St. Lukas. Wir freuen uns darauf, gemeinsam 

mit den neuen Konfis ein spannendes und viel-

fältiges Jahr zu gestalten, und laden Sie schon 

jetzt herzlich zu den beiden Konfirmationsgot-

tesdiensten ein.
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Offene Kirche in St. Matthäus

Jeden Mittwoch nach dem Mittagsgebet bis 

ca. 16 Uhr ist St. Matthäus geöffnet. Zum Ein-

kehren, Still werden, Durchschnaufen, für ein 

schnelles Stoßgebet, zum Abkühlen oder um 

eine Kerze anzuzünden... - Herzliche Einladung!

Das Projekt wird von Ehrenamtlichen 

gestemmt. Wenn Sie Lust haben, sich zu betei-

ligen, schreiben Sie gern eine Mail:  

pfarramt.stmatthaeus.m@elkb.de
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